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Bemerkungen zur alemanniſchen Mundart

von Dr . Adolf Sütterlin .

Die alemanniſche Mundart erſcheint deshalb ſo bedeutungsvoll ,
weil ſie , das wird man wohl ſagen dürfen , im allgemeinen noch
das reine Mittelhochdeutſch ( Mhd. ) iſt . Wenn es bei Walther von
der Vogelweide ( um 1200 ) heißt : Ich lis bluomen , dã der rife lit

( Ich ſammle Blumen , wo nun ſchon Reif liegt ) , ſo ſagt der Ale⸗

manne ebenſo : J lis Bluemen , wo der Riif lyt .
Das Alemanniſche hat alſo eine ganze Reihe von Lauten , die ſich

in unſerer gegenwärtigen „hochdeutſchen “ Sprache unter mancherlei
Einflüſſen verändert haben oder verloren gegangen ſind , treu bewahrt .

1. ii , y. Das mhd . geſchloſſene i, langes und kurzes , iſt im Neuhoch⸗
deutſchen ( Nhd. ) zu ei geworden , im Alemanniſchen ( Alem. ) aber erhalten
geblieben . Statt des hd. Weib z. B. heißt es im Alem wie im Mhd .

Wiib ; ſtatt weit — wyt , ſtatt bleiben — bliibe ; ſtatt weiß — wyß .
2. un , u. Das mhd . geſchloſſene u, langes und kurzes , iſt in

unſerer hd. Schriftſprache zu au geworden , im Alem aber erhalten

geblieben : Statt Haus heißt es im Alem . noch Huus , ſtatt Mauer

Muur , ſtatt ſaugen — ſuuge , ſtatt Haut Hut , ſtatt laut —lut .
Dasſelbe iſt naturgemäß der Fall mit dem Umlaut dieſes Hell⸗

lautes ( Vokals ) , mhd . meiſt in geſchrieben , mit dem geſchloſſenen
ü⸗Laut : Hüüſer ( Häuſer ) , füürig , Lüt , nüt .

3. ie . Der mhd . Doppellaut ie, i mit kurzem e⸗Nachklang ( Tier ,
lieb ) , iſt in der geſprochenen nhd . Sprache ganz verloren ; das Zeichen
dafür lie ) hat ſich in der Schrift ( törichtert ) unnötigerweiſe als Dehnungs⸗
zeichen ( ( anges i) erhalten . Im gut geſchriebenen Alem . kann ie nie⸗
mals als i⸗Zeichen ſtehen , ſondern eben nur für dieſen der Mundart
noch eigentümlichen Doppellaut . Mundartlich alſo nicht ſiebe , ſon —
dern ſibe , nicht geblieben , ſondern blibe . — Dagegen : lieb , Dieb ,
Tier , Lied uſw . Z. B. : Si ſinn byenis blibe bis um ſibeni un
henn ſchier gar e Liecht bruucht .
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4. uo , ue . Auch der alte , früher uo geſchriebene Doppellaut
( Schillers Tell : Kuoni , Ruodi , Muotta ) u mit e⸗Nachklang iſt im
Alem . noch vorhanden . Es heißt in dieſer Mundart nicht Bube ,
ſondern Bueb , nicht rufen , ſondern ruefe ; Muetter , Guet , Bluet .

5. üe . Dazu kommt der Umlaut dieſes Doppellautes ue : üe, ü
mit e⸗Nachklang ; nicht führen , ſondern füere , nicht trüb , ſondern

trüeb ; beſonders auch bei der Mehrzahlbildung : Huen — Hüener ,
Fueß — Füeß , Guet — Güeter , und die Verkleinerungsformen
Müetterli , Hüenli , Büebli uſw .

6. üei , üej⸗. Und endlich iſt im Alem . noch der mhd . Dreilaut üei

vorhanden : früei ( früh ) , Müeih ( Mühe ) , de Chüeje ( den Kühen ) u. a. m.
7. à ◻ ̃b . Etliche Wörter mit langem à haben auf dem Weg

vom Mhd . zu unſerer hochdeutſchen Schriftſprache dieſe à in o ver⸗
wandelt : Atem Odem , ane — ohne , Mäne Mond , Woge .
Dieſe Entwicklung iſt im Alem , weitergegangen , und da iſt jedes
lange ä zu o geworden . Der Alemanne ſagt Obe , nicht Abend ; dö,
nicht da ; broote , nicht braten ; blooſe , nicht blaſen ; frooge , nicht fragen ;
mool , nicht mal ; moole , nicht malen ; Schloof , nicht Schlaf . Dabei darf
allerdings nicht überſehen werden , daß urſprüngliches mhd . kurzes
a im Nhd. , namentlich in Süddeutſchland , vielfach lang geworden iſt :
ſagen , Tag , Grab . ( Dagegen mhd . spate , alem . ſpoot , nhd . ſpät ) .

8. k =ch. Eine beſondere Erſcheinung auf einem Teil des alem .

Sprachgebietes , ſo bei Hebel durchweg , ſtellt der Laut kam Wort⸗

anfang ( im Anlaut ) dar . Dieſer hat ſich der alten Regel der „ Laut⸗
verſchiebung “ entſprechend zu ch verſchoben ( geſprochen wieſch in ach,
wie dasſch im Alem . überhaupt , auch bei ich), und es ſind nur wenige
Ausnahmen davon vorhanden , z. B. kai (kein) , Karfunkel , Kätterli ,
Kaffi , Kerli . Sonſt heißt es : Choſt (Koſt ) , chlai , chrumm , Chilche
GKirche) , Chorb , Chrütz uſw . — In einigen Orten , z. B. in Weil , geht
die Verſchiebung nur bis zu kch: Kchaſte , wie in der Schweiz all —

gemein . Andere Gegenden haben das k bewahrt , ſo auch Baſel , wo
man k ſpricht : ko = kommen .

9. t = d, p = b . Dagegen iſt die Ausſprache desſt ( auch des p)
ſozuſagen zurückgegangen und lautet vor Hellauten wie im Sächſiſchen
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meiſt d: Es daut vor Dag . Da dieſe Ausſprache allgemein iſt , be⸗

halten wir die hd. Schreibung t (p) bei : Tag , Tod , Paar .
10. Vor l, m, n, w iſt das mhd .ſ im Anlaut in unſerer Schrift⸗

ſprache zu ſch geworden : mhd . slagen S ſchlagen , Smide = Schmiede ,
sneiden ſchneiden , Wimmen = ſchwimmen . —Im Alem . iſt dieſe

Entwicklung regelrecht weitergegangen : das ſ hat ſich auch vor t und p

zu ſch verwandelt ; der Alemanne ſagt auch Schtock , Schtai , ſchpaziere ,

Schpitze . Ja , er ſpricht auch das ſt am Wortende ſo : Poſcht , Luſcht ,
biſch (biſt mit Abfall des t). Da auch das allgemein iſt , wurde die

ſonſt übliche Schreibung meiſt beibehalten : Poſt , faſt . Vgl . aber

Samſchtig , der letſcht (letzte).
Der Abfall von Endungen iſt ein ſehr umfangreiches Ka⸗

pitel , das hier nicht eingehend behandelt werden ſoll . Allgemein
fällt das n ab : mit de ſchöne Blueme , d' r Grabe ; bei männlichen
Hauptwörtern auch das e, wie gelegentlich auch im Hochdeutſchen :
d' r Ochs , e Bueb . Bei weiblichen Hauptwörtern iſt es verſchieden ;
wohl die Mehrzahl behalten das e: e Blueme , d' Flinte ; andere

werfen es ab : in d' r Gaß , uf d' r Stroß , e Meß ; viele wandeln es
in i, namentlich bei Einrichtungsbezeichnungen : d' Chuchi , Längi ,

Mühli . Die Zeitwörter haben alle kein n mehr : bliibe , blibe ,

ſpringe , gſprunge , eſſe .
Bei den Zeitwörtern wäre zu beachten , daß das Alem . die alten

Formen i gib , i nimm , i ſih uſw . feſtgehalten hat , alſo auch hier
auf mittelhochdeutſchem Boden ſteht .

Das Wort gehen iſt zwar aus dem alten von gangen ent⸗

ſtandenen gän regelrecht zu go geworden ; aber bei der Gegenwarts —
form ( Präſens ) tritt gangen wieder in ſein Recht ; man ſagt : i gang .
Ebenſo iſt es mit ſtehen : ſtanden ſtän alem . ſto ; aber i ſtand .
Woen i gang un ſtand . Ebenſo in der Befehlsform : Gang nit
verbei ! ( Seite 164 , 6. )

Zwiſchen hangen ( Zuſtand ) und hängen ( Tätigkeit ) , wobei im

Hochdeutſchen das Verſtändnis für den Unterſchied ganz verloren

gegangen iſt , unterſcheidet das Alem . noch genau : Im letſchte Wirts —

huus hangt e Sack , un wenn de furtgoſch , henk ( häng ) en al
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Und die Befehlsform bis , biſch (ſei) iſt bis auf den heutigen Tag
noch üblich : Biſch ſtill ! u. a. m.

Auf die verſchiedenen Formen der ſtarken und unregelmäßigen
Zeitwörter kann hier nicht näher eingegangen werden ; darüber gibt
das Wörterbuch die nötige Auskunft .

Zum Gebrauch der Zeitformen iſt zu bemerken , daß das Aleman —

niſche keine ſog . Erzählzeit ( Imperfekt , Präteritum ) kennt ; wo man

ſagt : ich gab , er lebte uſw. , iſt kein alem . Sprachgebiet mehr . Aber !

Dieſe Formen ſind in der unbeſtimmten Redeweiſe , im Konjunktiv ,
noch durchweg und allgemein im Gebrauch , und der richtige Alemanne

ſagt nie : i würd cho, ichwürde kommen , ſondern : i chäm , i gieng ,
de hättſch , wär i wie er, i blib dehai , manchmal etwa mit der Um—

ſchreibung : i tät ; er zeichnet ſich dadurch von der in der Schriftſprache
immer weiter fortſchreitenden „ Sprachverluderung “ vorteilhaft aus .

Bei den ſchwachen Zeitwörtern hat dieſe Konjunktivform die bis
auf das Althochdeutſche zurückgehende Endung i : i lebti , ſi ſchaffti .

Bei der Wortbeugung , der Deklination , iſt zu beachten , daß
im Alemanniſchen kein Wenfall ( Akkuſativ ) gebräuchlich iſt , ſondern
der Werfall deſſen Stelle vertritt , was namentlich bei den männlichen
Hauptwörtern auffällt : Ziehnt der Laden a! ( Zieht den Laden heran ! )
Leng mer der Haſpel !

Der Wesfall kommt nur in einzelnen Fällen , als voranſtehend , vor :
' s Vaters Huet , ' s Annemeilis Roſe ; nicht aber : mys Vaters Huet ;
das heißt alem . : mym Vater ſy Huet . In der Dichtung , auch bei

Hebel , finden ſich noch richtige Wesfälle : im Schoß der Felſe ; der

Puls der Zyt .

Eigenartig könnten die Formen der Eigenſchaftswörter in einzelnen
Fällen erſcheinen . Man ſagt : der groß Baum , die große Bäum ,
e große Baum ; aber : großi Bäum . Ferner : die langi Nacht ( wie
mhd. ) , die lange Nächt ; e langi Nacht , langi Nächt ; das chlai Chind ,
die chlaine Chinder ; e chlai Chind , chlaini Chinder . Ahnlich : my
Brueder , myni Brüeder .

Die Verkleinerungsform wird nur mit li ( ihd . lin ) gebildet ;
chen iſt nicht alemanniſch : Chindli , Büebli ; und da die Frauen⸗
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namen meiſt nur in der Koſeform üblich ſind , ſo endigen ſie alle

auf li : Annemeili , Bäbeli , Kätterli , Liiſeli , Vreneli .

Das Zahlwort zwei iſt wie im Mhd . noch dreigeſchlechtig : zwee

Männer , zwo Fraue , zweu Chinder . Zwo alſo nur vor weiblichen

Wörtern .

Die Ausſprache mehrſilbiger und zuſammengeſetzter Wörter und

Namen legt den Ton in der Regel auf die erſte Silbe : Ka rls ruhe ,

Hinterzarten , Hinterwaldkopf , Poſthalde ; Annemeili , Madlee ,

Meiliiſi .

Für die Bezeichnung der Ausſprache wäre Folgendes zu

merken :

Der Punkt unter einem Hellaut bezeichnet die ſog . g eſchloſſene

Ausſprache ( mit Ausnahme des äkurze Laute ) .

ä und e klingen alſo wie e in Bett ; ferig , Rätſel , wär ;

u wie in Mutter ; Hut ( Haut ) , luſtere ;

ü wie in füttern ; Chrütz , nüt .

Das kurze geſchloſſene i dagegen , wie in Licht , iſt mitey bezeichnet :

wyt , my ( mein) .

Langes geſchloſſenes i wie in ziehen iſt mit ii ( zwei i) geſchrieben :

bliibe , Wiib ; ebenſo iſt verdoppelt langes geſchloſſenes u wie in

Wut : Buur , Huus , und ü wie in führen : Hüüſer , Müüler .

Das Häkchen unter einem Buchſtaben bedeutet deſſen kurze offene

Ausſprache ; e wie in Wetter : Bendel , Engel , dengele .

Die langen offenen Laute e i u ü werden entweder , weil es viel —

fach unnötig erſcheint , gar nicht oder mit einem Strich darüber

bezeichnet : Glider , ſpilt , ürig , düre ( hindurch ; zu unterſcheiden von

duure , dauern mit geſchloſſenem u- Laut ) , Füre , Züber .

Andere Dehnungen durch Verdoppelung des Hellautes oder durch

h bedürfen keiner Erklärung : Maa , Staat , gee, gleert , glehrt , Guhl ,

Cheri , gſchiht , ſiht , ſchloofe , Tſchööbli .
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